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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
11. Plenarſitzung vom 11. April. 


Vizepräſident v. Heereman eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr 20 Minuten. 

Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, v. Scholz, 
v. Maybach, Dr. Lucius und viele Kommiſſare. 

Vizepräſident v. Heereman: Meine 
Herren! Se. Majeſtät (das Haus erhebt ſich) 
der Kaiſer und König, von der vom Hauſe der 
Abgeordneten am 20. v. M. beſchloſſenen Adreſſe 
unterrichtet, haben das lebhafteſte Bedauern zu 
erkennen gegeben, in Rückſicht auf Allerhöchſtdero 
Geſundheitszuſtand darauf Verzicht leiſten zu 
müſſen, das Präſidium des Hauſes zur Entgegen- 
nahme der Adreſſe perſönlich zu empfangen. Dem 
Allerhöchſten Befehle entſprechend wurde daher die 
Adreſſe Sr. Majeſtät durch das königliche Hof- 
marſchallamt übermittelt. Se. Majeſtät haben 
Allergnädigſt geruht, von dem Inhalt der Adreſſe 
mit großem Intereſſe Kenntniß zu nehmen und 
den ausdrücklichen Auftrag dahin zu ertheilen, 
Allerhöchſtihren Dank für die darin Fundgegebe- 
nen Geſinnungen der Liebe und Treue dem Hauſe 
auszuſprechen. 

Der Vizepräſident theilt ferner mit, daß der 
Abg. v. Jarochowski (Pole) am 24. v. M. 
nach längerem Leiden verſtorben ſei. Das Haus 
ehrt das Andenken an den Verſtorbenen durch 
Erheben von den Sitzen. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 


die Regulirung der Stromverhältniſſe in der 
Weichſel und Nogat. 
Finanzminiſter v. Scholz: M. H., ich 


glaube, es wird zur Abkürzung Ihrer Berathun⸗ 
gen beitragen können, wenn ich mir erlaube, in 
dieſem Augenblick namens der königlichen Staats- 
regierung eine Erklärung zum erſten Punkte der 
Tagesordnung abzugeben. Wenn der Bericht der 
Kommiſſion noch vor der Vertagung des Hauſes 
zur Verhandlung hätte kommen können, ſo würde 
die Staatsreglerung nicht in der Lage geweſen 


ſein, den Abänderungen zuzuſtimmen, welche die 
Kommiſſton an der Regierungsvorlage gemacht 
dat. DE Staatsregierung war nach eingehender 


Prüfung aller darin zur Sprache gekommener 
Punkte der Ueberzeugung, daß die Geſichtspunkte, 
nach denen ihrerſeits die Vorlage vorbereitet war, 
in keiner Beziehung widerlegt ſind, daß nament- 
lich auch keinerlei überzeugende Gründe in den 
Verhandlungen vorgebracht find, welche es gerecht⸗ 
fertigt oder gar nothwendig erſcheinen laſſen 
könnten, die Geſammtheit der Steuerzahler zu 
Gunſten des Projektes höher zu belaſten. Nach- 
dem aber nun inzwiſchen ſeit der Vertagung des 
Hauſes traurige Ereigniſſe, gerade in den Ge- 
genden, mit denen das Projekt ſich befaßt, Platz 
gegriffen haben, die unſer Aller Theilnahme im 


Außerſten Maße hervorrufen, iſt eine erneute Er- 


Gegenden nicht anweſend iſt und auch der Refe- 


verſtanden. 


dos) aber auch heute ſchon eine generelle Dis- 
tuo. 


wägung nach der Auffaſſung der Staatsregierung 
allerdings nicht nur angezeigt geweſen, ſondern e 
wird, obgleich es ſich hier nicht um eine Noth- 
ſtandsvorlage handelt — denn dieſe kommt in 
doffentlich nicht ſpäter Zeit in separuto vor das 
Haus —, doch gerechtfertigt fein, auch bei dieſer 
Vorlage in etwas weiterem Maße die Abhülfe 
der Geſammtheit in Anſpruch zu nehmen, als wir 
as ohne dieſe Ereigniſſe für gerechtfertigt gehal- 
ten hätten. Unter dieſem Geſichtspunkte iſt die 
Staatsregierung alſo bereit, die Vorlage, jo, wie 
die Kommiſſion fie vorgeſchlagen hat, zu accep— 
tiren. (Beifall.) 

Vizepräſident Dr. v. Heereman: Ich 
erlaube mir den Vorſchlag: die Vorlage von der 
heutigen Tagesordnung abzuſetzen, da ein großer 
Theil der Mitglieder gerade aus den betroffenen 


rent der Kommifſion es wünſcht. 

Abg. Rickert (ofr., zur Geſchäftsordnung): 
Damtt, daß die Vorlage heute im Detail nicht 
zur Verhandlung kommt, bin ich vollkommen ein- 
Die Erklärung des Miniſters hat 
uns bewieſen, daß auch die Regierung anerkennt, 
daß das unſägliche Unglück, welches verſchiedene 
Gegenden unſeres Vaterlandes betroffen, aller- 
dings eine verſchiedenartige Stellung der Regie 
rung zur Vorlage nothwendig macht. Ich hätte 


gewünſcht, und um dieſe herbeizuführen, 
wenigſtens nach gewiſſen Geſichtspunkten, bean- 


trage ich: „das Haus wolle beſchließen, mit Rück— 
ſicht auf die Ende März eingetretenen Ueber- 
ſchwemmungen und die dadurch etwa gebotenen 
Veränderungen, die Vorlage an die Kommiſſion 
zurückzuverweiſen“. Was der Herr Finanzmini— 
ſter geſagt hat, genügt mir nicht. Wir haben 
vor der Vertagung es als ſelbſtverſtändlich be— 
trachtet, daß die Regierung den Vorſchlägen der 
Kommiſſion beitreten würde. Nach der Erklä— 
rung des Miniſters muß ich aber annehmen, daß 
die Regierung auch nach dieſen traurigen Ereig- 
niſſen materiell in Bezug auf die Vorlage nichts 
geändert ſieht. Die Bevölkerung jener Gegen- 
den, welche von dem Unglück betroffen ſind, iſt 
in dieſer Beziehung anderer Meinung. Bei uns 
wird namentlich die Frage — und da ſcheint eine 
Antwort geboten von Tag zu Tag ſtärker 
diskutirt, ob die Vorlage recht gethan hat, daß 
fie die Diskutiruug des Projektes I, betreffend 
die Koupirung der Nogatmündung, bei Seite ge- 
ſchoben hat? Man iſt der Meinung, daß das 
Unglück, was jetzt geſchehen iſt, auch in Zukunft 
nicht verhütet werden kann, wenn die Koupirung 
der Nogatmündung nicht erfolgt. Auch die Tech- 
niker bei uns ſind der Anſicht, daß, ſelbſt wenn 
das Projekt II. ausgeführt wird, dennoch unter 
den diesmaligen Verhältniſſen das Unglück ge— 
ſchehen wäre. (Rufe: zur Geſchäftsordnung!) 
Es iſt auch ein Anlaß, über die Petitionen, welche 
in dieſer Beziehung vorliegen, eine weitere Be— 
rathung eintreten zu laſſen. (Rufe: zur Ger 
ſchäftsordnung!) Ich motivire nur meinen An- 
trag, der es nothwendig macht, meiner Anſicht 
nach die Vorlage an die Kommiſſion zurüdzuver- 
weiſen. Mit Rückſicht auf die Petitionen wird 
es nothwendig ſein, auch dieſen Theil der Vor- 
lage in der Kommiſſion nochmals einer ernſtlichen 
Prüfung zu unterziehen und wenigſtens von den 
Herren Technikern zu hören, welche Gründe die 
Regierung abhalten können, jetzt, nachdem das 
Unglück in manchen Beziehungen uns weitere Er- 
gänzungen gegeben hat, die Koupirung der No- 
gat weiter aufzuſchieben. Die Regierung iſt der 
Meinung, daß die Kommiſſionsvorſchläge mit 
Rückſicht auf das Unglück anzunehmen ſind, daß 
aber die Frage der finanziellen Leiſtungsfähigkeit 
damit noch nicht abgeſchloſſen if. Die Kommtj- 
ſion wird aber auch in dieſer Beziehung eine 
nothwendige Prüfung vorzunehmen haben, inwie⸗ 
weit die von dem Unglück betroffenen Gegenden 
noch leiſtungsfähig ſind. Dann möchte ich mir 
die Frage an den Herrn Finanzminiſter erlauben: 
Was gedenkt denn die königliche Staatsregierung 
jetzt ſofort zu thun? Daß eine Nothftandevor- 
lage kommen wird, weiß ich, wir ſehen derſelben 
mit Genugthuung entgegen, und hoffen, daß ſie 
in der allerkürzeſten Friſt angenommen ſein wird. 
Wenn die Zeitungen richtig berichtet find, ent⸗ 
hält die Nothſtandsvorlage aber zweierlei, einmal 
die Forderung einer Geldſumme, welche dazu die⸗ 
nen ſoll, um die Noth der Betroffenen zu lin- 
dern. Nach der zweiten Richtung aber verlangt 
die Vorlage auch die Wiederherſtellung von Dei- 
chen und techniſche Arbeiten, welche den früheren 
Zuſtand herbeiführen ſollen. Iſt das der Fall, 
dann wird es ſich darum handeln, Arbeiten aus- 
zuführen, welche mit den Projekten im innigſten 
Zuſammenbange ſtehen. Ich bitte deshalb zur 
Beruhigung der von dem Unglück betroffenen Be- 
völkerung womöglich ſchon heute um eine Erflä- 
rung, welche Schritte die Regierung in der näch⸗ 
ſten Zeit zu ergreifen gedenkt. (Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Minnigerode erklärt 
ſich aus formellen Gründen gegen den Antrag 
Rickert und ſpricht der Regierung den Dank 
feiner politiſchen Partei für das in Ausſicht ger 
ſtellte Nothſtandsgeſetz aus. 

Abg. Frhr. v. Grote (Hoſpitant des Zen- 
trums) ſpricht die Hoffnung aus, daß das Noth- 
ſtandsgeſetz ſich nicht auf die Weichſel- und No- 
gatgebiete beſchränke. 

Nachdem Abg. v. Dliembowski (frei- 
konſervativ) ſich gegen den Antrag Rickert aus- 
geſprochen, wird derſelbe zurückgezogen. 

Abg. Frhr. v. Schorlemer: Ich erkläre 
mich damit einverſtanden, daß der Gegenſtand 
für heute abgeſetzt wird, auch halte ich die Er- 
klärung des Finanzminiſters für entgegenkommend 
genug. Jedenfalls möchte ich empfehlen, den 
vorliegenden Geſetzentwurf ſehr ſorgſam zu be- 
rathen und nichts zu übereilen. (Beifall.) 


Die Vorlage wird darauf dem 
des Präſidenten gemäß von der 
abgeſetzt. 

Die Geſetzentwürfe betr. die Erweiterung 
der Stadtgemeinde Harburg und betr. die Ber- 
einigung der Landgemeinden Geeſtemünde und 
Geeſtendorf werden darauf an die Gemeinde— 
kommiſſion, der Geſetzentwurf betr. die Berfaj- 
ſung der Realgemeinden der Provinz Hannover 
an die Agrarkommiſſion gewieſen. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Kleinere Vorlagen. 

Schluß 12½ Uhr. 


Vorſchlage 
Tagesordnung 


Deutſchland. 

Berlin, 11. April. Aus dem Schloß von 
Charlottenburg wird gemeldet, daß der Kaiſer 
nach einer ziemlich gut verbrachten Nacht heute 
früh gegen 8 Uhr aufgeſtanden ſei und im Laufe 
des Vormittags allein gearbeitet habe. Um 12 
Uhr unternahm der Kaiſer in Begleitung der 
Kaiſerin über Weſtend nach dem Grunewald eine 
Spazierfahrt, von der er um 1 Uhr zurückkehrte. 
Perſonen, welche den Monarchen bei dieſer Ge- 
legenheit geſehen haben, bezeichnen deſſen Aus- 
ſehen als ein vorzügliches. In einem zweiten 
Wagen waren Dr. Mackenzie und ein Flügel- 
abjutant dem kaiſerlichen Paare gefolgt. Die 
Prinzeſſinnen-Töchter fuhren um 2 Uhr aus. 

Nach der Rückkehr von der Spazierfahrt 
arbeitete Se. Majeſtät — wie die Hofnachrichten 
melden — einige Zeit allein. Sodann empfin⸗ 
gen die kaiſerlichen Majeſtäten den Beſuch des 
Großherzogs und der Großherzogin von Baden 
und der Kronprinzeſſin von Schweden und nah- 
men mit Höchſtdenſelben und den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern Viktoria, Sophie und Margarethe ge- 
meinſam das Diner ein. 

Um 3 Uhr Nachmittags hatte der Kaiſer 
im Schloſſe zu Charlottenburg eine längere 
Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten Bis- 
marck. 

Die Kaiſerin Viktoria, welche geſtern Nach- 
mittag von Charlottenburg nach Berlin gekommen 
war, ſtattete der Erbprinzeſſin von Sachſen-Mei⸗ 
ningen einen Beſuch ab und empfing um 4 Uhr 
im ehemals kronprinzlichen Palais den Reichskanzler 
Fürſten Bismarck. Gegen 6 Uhr traf Ihre Ma- 
jeſtät, von Berlin zurückkehrend, wieder im Schloſſe 
zu Charlottenburg ein. 

Kronprinz Wilhelm, welcher bereits 
geſtern dem Bakaillonsexerzieren ſeiner Brigade 
beigewohnt hatte, erſchien auch heute Morgen 
gegen 8½ Uhr auf dem Tempelhofer Felde. Der 
Kronprinz, ſeinen bekannten Goldfuchs reitend, 
ſchloß ſich in der Belleallianceſtraße dem erſten 
Bataillon des 2. Garderegiments an, wobei er 
den Soldaten ein kräftiges „Guten Morgen, 
Grenadiere!“ zurief. Für die Gefechtsübungen 
auf dem Felde traf er die leitenden Anordnun⸗ 
gen und nahm zum Schluſſe den üblichen Pa- 
rademarſch ab. Beim Rückmarſch nach der Stadt 
ritt er demſelben Bataillon voran, neben ihm der 
Kronprinz von Griechenland, Herzog von Sparta. 
Beide Thronfolger waren ohne Mantel. Wäh- 
rend Kronprinz Wilhelm kleine preußiſche Gene- 
ralsuniform mit dem Kavallerieſäbel trug, war 
der Herzog in ſeiner heimiſchen Uniform erſchie⸗ 
nen, die aus hellgrauen Beinkleidern mit rothen 
Bieſen, dunklem Waffenrock und einer, der öjter- 
reichiſchen ähnlichen, goldgeſtreiften Mütze beſteht. 
Sobald man die hohen Herren erkannte, ſchloß 
ſich eine große Volksmenge den marſchirenden 
Truppen an. Als der Zug die Linden erreicht 
hatte, ließ Kronprinz Wilhelm das Militär noch 
einmal mit angefaßtem Gewehr an ſich vorbei⸗ 
defiliren, während er mit ſeiner Begleitung auf 
dem Reitwege hielt, und kehrte darauf nach ſeiner 
Wohnung im Schloſſe zurück. 

— Dr. Morell Mackenzie feiert heute den 
Tag der filbernen Hochzeit. Die Kaiſerin Viktoria 
widmete ihm aus dieſem Anlaß einen koſtbaren 
Blumenkorb, der mit einer blau- gelb- rothen 

Schleife geziert war. Auf dem blauen Bande 
ſah man das Bild der Kaiſerin, darüber die aus 
Gold geſtickte und mit kleinen Perlen beſetzte 
Krone und darunter das gleichfalls in Gold aus- 
geführte Monogramm. Das gelbe Band zeigte 
grüne, ſilberne und goldene Myrthenzweige. Die 
beiden letzteren umſchloſſen den Namenszug 


Mackenzies. Darunter ſtand zuletzt in Hinweis 
auf die einſt zu erwünſchende goldene Hochzeit: 
„11.4. 1888 — 11.j4. 1913.“ Auf dem 
rothen Bande endlich prangte das Bild des Kai⸗ 
ſers mit Krone und Monogramm. 

— Wie die „Magdeb. Ztg.“ aus Cbar⸗ 
lottenburg erfährt, hat die Verleihung des Hohen- 
zollen-⸗Ordens an Sir Morell Mackenzie dem 
Leibarzte des Kaiſers zahlreiche Glückwünſche, na⸗ 
mentlich aus ärztlichen Kreiſen Berlins, einge⸗ 
bracht. Dem ausgezeichneten Manne, der ſich 
des vollſten Vertrauens des Monarchen zu er- 
freuen hat, wird nachgerühmt, feiner Geſchicklich⸗ 
keit und Ausdauer ſei es in hervorragendem 
Grade anzurechnen, daß Kaiſer Friedrich den 
Thron habe beſteigen können, und deshalb werde 
die deutſche Nation nie vergeſſen, wie großen 
Dank ſie dem Dr. Mackenzie ſchulde. Mit jedem 
Tage mehr bringe ſich dieſe Anſchauung zur Gel- 
tung, und es erſchiene wie die oberſte Pflicht 
der deutſchen Aerzte, ihrem engliſchen Kollegen 
volle Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. 
Dem Dr. v. Bergmann gebührt das Verdienſt, 
den Reichskanzler Fürſten Bismarck auf Mackenzie 
hingewieſen zu haben, als im Mai des Borjah- 
res der Kanzler Einſpruch gegen den Vorſchlag 
einiger Aerzte erhob, eine der gewagteſten Ope⸗ 
rationen an dem deutſchen Thronfolger vorneh⸗ 
men zu wollen. Staatsmänniſche Vorſicht und 
wiſſenſchaftliche Intelligenz wirkten zuſammen, um 
Dr. Mackenzie zu gewinnen, und hieran zu erin⸗ 
nern, verlohnt ſich heute doppelt, wo der Kalſer 
ſeinen Leibarzt geehrt hat. 


— In den Leipziger Blättern liegt der 
Wortlaut der von dem dortigen nationalliberalen 
und konſervativen Verein zur Unterſchrift aufge⸗ 
legten Adreſſe an den Reichskanzler vor; es iſt 
folgender: 

„Durchlauchtigſter Fürſt! Höchſtzuverehren⸗ 
der Herr Reichskanzler! Das hierher gelangte 
Gerücht von der Möglichkeit eines Rücktrittes Ew. 


Durchlaucht von Ihrem hohen Amte hat ſelbſt 
in dieſer unbeſtimmten Form die ſchwerſte Beun⸗ 
ruhigung in der Einwohnerſchaft Leipzigs, wie 


unter den eben jetzt hier anweſenden Angehöri⸗ 
gen anderer deutſchen Länder verbreitet. Alle 
politiſch Denkenden und patriotiſch Fühlenden in 


Deutſchland, welches auch ſonſt ihr Standpunkt 


fein mag, treffen doch in der zweifelloſen Ueber- 
zeugung zuſammen, daß die Pflege unſerer gro- 
ßen nationalen Angelegenheiten, daß die Wah⸗ 
rung der Machtſtellung, ja der Sicherheit 
Deutſchlands nach außen keiner anderen Leitung 
ſo zuverſichtlich anvertraut werden könne, als der 
ſo lange und jo glänzend bewährten Ew. Durch⸗ 
laucht. Nicht wir Deutſche allein, ſondern in 
ganz Europa alle Die, welche die Erhaltung und 
Befeſtigung des Friedens ſammt der dadurch 
allein verbürgten Wiederbelebung des ſchwer dar- 
niederliegenden Verkehrs erſehnen, blicken hoffend 
auf Ew. Durchlaucht als den Staatsmann, deſſen 
ebenſo feſte wie beſonnene Politik allein die 
Geiſter der Kriegsluſt, wo immer ſich ſolche re⸗ 
gen, im Zaume hält. Zu Ew. Durchlaucht opfer- 
willigem Patriotismus hegen wir die feſte Zu⸗ 
verſicht, daß Höchſtdieſelben den weltgeſchichtlichen 
Poſten, auf welchen die Vorſehung Ew. Durch⸗ 
laucht geſtellt hat, nicht anders als aus den 
zwingendſten Gründen aufgeben werden. Mit 
gleich vertrauensvoller Zuverſicht blicken wir ehr⸗ 
furchtsvoll auf Seine Majeſtät unſeren erhabenen 
Kaiſer Friedrich, deſſen allverehrte Weisheit und 
hochherzige Hingebung an die großen Intereſſen 
der Nation gewiß die rechten Mittel und Wege 
finden wird, um einen ſo unerſetzlichen Verluſt 
von unſerem geliebten deutſchen Vaterlande abzu⸗ 
wenden.“ 

Ueber die Abſicht einer ähnlichen Kundge⸗ 
bung wird telegraphiſch aus Breslau berichtet: 

„Bebufs Annahme und unterſchriftlicher 
Vollziehung einer an Se. Majeſtät den Kaiſer 
zu richtenden Bittſchrift, in welcher um Erhal⸗ 
tung des Reichskanzlers Fürſten Bismarck in ſei⸗ 
nen Aemtern gebeten wird, ſind die Vorſitzenden 
des hieſigen nationalliberalen Wahlvereins, des 
neuen Wahlvereins und des deutſchkonſervativen 
Wahlvereins zu einer Verſammlung einberufen. 
Für morgen Abend iſt, der „Schleſ. Ztg.“ zu⸗ 
folge, das Abhalten einer Volksverſammlung in 
Ausſicht genommen.“ 


Kiel, 9. April. Herzog Friedrich Wilhelm 
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% von Mecklenburg Schwerin (geb. 187 1, Stief- 
bruder des regierenden Großherzogs) iſt mit ſei⸗ 
nem militäriſchen Begleiter, Lieuteuant zur See 
Dombrowsky, hier eingetroffen, um nächſter Tage 

0 die Kadettenprüfung abzulegen und in die Ma- 

I rine einzutreten. Mit ihm iſt der Präſident des 

f mecklenburgiſchen Staatsminiſteriums, von Bülow, 

hier anweſend, deſſen Sohn ſpäter ebenfalls in 

die Marine eintreten wird. 

Chineſiſche Würdenträger, die Geſandten 
Pſcheng aus London, Li aus Paris und Liene 
aus Berlin) weilen heute in unſerer Stadt und 
beſichtigen die Schwarzkopff'ſchen Torpedowerk⸗ 
ſtätten und kalſerlichen Marine-Anlagen. 


Ausland. 

Wien, 10. April. Wie die „Polit. Korr.“ 
aus Petersburg meldet, hat der Regierungsſenat 
gegenüber den Beſchwerden aus Livland entſchie⸗ 
den, daß weder die Gemeindeämter noch die Ge- 
richte Eingaben in deutſcher Sprache zuzulaſſen 
haben, weil die deutſche Sprache nur im innern 
Verkehr der betreffenden Körperſchaften in den 
Oſtſeeprovinzen zuläſſig ſei. Ferner entſchied der 
Senat, daß Gemeinden nicht mehr Beiträge für 
proteſtantiſche Kirchen leiſten dürfen. 

Paris, 10. April. Ein Freund Boulangers 
enthüllte heute einem Redakteur des „Soir“ die 
angeblichen Pläne des Ex Generals. Derſelbe 
werde zunächſt nach ſeinem Eintritt in die Kam- 
mer ſofort die Nevifion der Verfaſſung beantra- 
2 gen. Wird dieſe verworfen, wie anzunehmen iſt, 
ne jo wird die Boulangiſten Partei eine Preſſion 
Ka im ganzen Lande zur Kammerauflöſung verur- 
kai ſachen. Boulanger, bei den Neuwahlen in 30 
st bis 40 Departements gewählt, wird wieder 
dae Kriegsminiſter oder, da unter ſolchen Umſtänden 
1 eine Präſidentenkriſis wahrſcheinlich iſt, Präſident 
der Republik. 


es Paris, 10. April. Boulanger, der Held 
IR der Provinzialen, der Beherrſcher des sullrage 
= universcl! Das iſt jo plötzlich gekommen, daß 
15 ein Gegner dieſer Bewegung im Schrecken be- 


reite dem Lande zuruft: „Es iſt eine Schmach, 
gr daß ein Napoleon J. und Napoleon III. einen 
Ne Boulanger zum Nachfolger haben ſoll!“ So weit 
ge iſt der General auf dem Marſche zwar noch 
N nicht, aber er iſt am Sonntag weiter vorgerückt, 
als man ſich im Elyſee noch am Sonnabend 
träumen ließ, und der Eindruck auf die aufrich⸗ 
tigen Freunde einer gefunden, anſtändigen Ent⸗ 
wickelung der Volkswohlfahrt und der National- 
a kraft, alſo auf diejenigen Kreiſe, welche ſich nicht 
= über Hals und Kopf in Verfaſſungswirren, 
Kirchenſtreit und Krieg ſtürzen wollen, iſt um ſo 
ſtärker, weil man den Miniſtern Floquet, Goblet 
und Freyeinet nicht trauen kann, die obenan auf 
ihr Programm Verfaſſungsreviſion, Trennung 
0 zwiſchen Staat und Kirche, kurz, das geſchrieben 
= haben, was Boulanger als Zaubertrank den 
Wählern darreicht, und vor denen man nicht 
ſicher iſt, ob fie bloß aus Verblendung oder aus 
7 Gefliſſentſichkeit nach demſelben Ziele hinarbeiten 
und im Stillen ihren Pakt und Ausgleich mit 
Boulanger machen werden, wenn er länger in 
der Gunſt der Wähler in der Provinz bleibt. 
Floquet, ein zweifelhafter Charakter und Selbſt- 
ſüchtling wie Boulanger und Goblet, iſt wie ge- 
macht, um gelegentlich Streit vom Zaune zu 
brechen, wenn es beliebt. Und Boulanger kün⸗ 
N digt in ſeinem Schreiben an die 59,000 Wähler 
2 der Dordogne bereits an, daß die Stunde ge— 
5 kommen, wo alle Franzoſen ſich zu dem Ziele 
’ vereinigen müßten: Größe des Landes! „Rene 

Goblet,“ ſchreibt der „Matin“ ſpöttiſch über den 

neuen Miniſter des Auswärtigen, „hat, ſagt man, 


er einen böſen Charakter; ich widerſpreche dem 
4 nicht; aber darum wird er den Botſchaftern die 
2 Akten nicht in's Geſicht werfen.“ Aber ernſt ge 
. ſprochen: Goblet gilt für einen trocknen, eckigen, 


* biſſigen Mann, mit dem ſchwer auszukommen und 
2 den die „Republique Francaiſe“ ſo ſchildert: 
2 „Man ändert ſich bei 60 Jahren nicht mehr 
und Goblet gefällt ſich ohnehin vortrefflich; vom 
ri Scheitel bis zur Zehe dürr und eckig; wenn er 
3 mit Jemand ſpricht, und wäre er ſelbſt ein be 
rlühmter Schriftiteller, ſo behandelt er ihn wie 
* einen Angeklagten, und wenn er ihm einen Stuhl 
er anbietet, jo thut er es, wie der Unterjuhungs- 
* richter einen Delinquenten auf den Armjünder- 
* ſtuhl weiſt. Auch iſt er ſo wenig Pariſer wie 
möglich und thut, als wäre ſein Geburtsort 
Amiens hundert Meilen von Paris. Das Leben 
hat auch nicht eine Ecke bei ihm abgeſchleift“ u. 
f. w. Die „Republigue“ jagt Goblet beſonders 
nach, daß er die polltiſche Farbe mit Virtuoſität 
wechsle, vom linken Zentrum immer weiter nach 
Unks gegangen und jetzt bei der äußerſten Linken 
angekommen, daher gegen viele ſeiner frühern 
Freunde biſſig ſei und es niemand verzeihe, der 
früher ſeine Geſinnung getheilt und jetzt ſie nicht 
thelle. Man habe ihn wohl einen „Guizor rouge* 
2 genannt, aber das ſei zu viel Ehre; roth ſei er 
r jept, aber noch lange kein Gutzot. „Figaro“ 
2 findet die jetzige Lage ernſt und komiſch zugleich: 
* die Provinz ſchwärme für einen Mann, der kein 


4 politiſches Programm habe, von dem kein Menſch 

wiſſe, was er wolle, außer, daß er ſich für ber 
Dr rufen halte, Frankreich zu lenken nach jeinem 
* Willen. „Figaro“ hätte hinzuſetzen können, daß 
ver dunkle Drang des jetzigen Frankreichs an den 


srinnert, wo Peter von Amiens im Lande um⸗ 
herzog und den Kreuzzug predigte und die Schaa- 
ren des Franzoſenvolkes gegen die Ungläubigen 
mit dem Rufe: „Gott will es!“ vorſtürmten. 
Wer die Ungläubigen der Boulangiſten ſind, iſt 
längſt kein Geheimniß. Carnot mußte auf dieſe 
Wendung vorbereitet ſein, als Tirard geſtürzt 


wurde; ſtatt aber Floquet, Goblet und Freycinet, 


die Krypto-Boulangiſteu, fernzuhalten, verſetzte er 
ſie in die Stellung, wo die „Cäſarianer“ und 
„Plebiscitare“ ſie wünſchten. Eine Regierung, 
die Boulangers Stichworte zu den ihrigen ger 
macht hat, iſt gegen die Diktatur und den Krieg 
kein Damm, ſondern ein ſchlecht verdeckter Kanal. 

Ottawa, 7. April. Nach fünfzehntägiger 
Berathung iſt im kanadiſchen Hauſe der Ge- 
meinen heute früh der Antrag Sir R. Cart⸗ 
wrights zu Gunſten einer unbeſchränkten Han⸗ 
delsgegenſeitigkeit zwiſchen Kanada und den Ver⸗ 
einigten Staaten, die, wie hervorgehoben wurde, 
Repreſſalien gegen engliſche Fabrikanten zur Folge 
haben würde, mit 124 gegen 67 Stimmen ver- 
worfen worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. April. Die Stettiner Stadt- 
miſſion, deren Leitung Herr General-Superinten⸗ 
dent Pötter übernommen, hat auch im ver- 
gangenen Jahre eine erfreuliche Wirkſamkeit ent- 
wickelt; dies geht ſchon daraus hervor, daß die 
vier hier angeſtellten Stadtmiſſionare im Jahre 
1887 nicht weniger als 11,968 Hausbeſuche und 
Berufsgänge gemacht haben. Die Arbeit dieſer 
Stadtmiſſionare iſt nicht leicht, denn ihr Weg 
führt ſie unter Elend und Sünde und es gehört 
meiſt große Mühe dazu, ſittlich Verkommene 
zu einem ehrbaren Leben zurückzuführen. Müh⸗ 
ſelig und oft undankbar iſt die Arbeit an den 
Verächtern der Taufe und der Trauung, und es 
darf nicht verſchwiegen werden, daß die oft 
drückenden kirchlichen Gebühren eins der ſchwer⸗ 
ſten Hinderniſſe kirchlichen Lebens in Stettin ſind, 
und daß ihre Ablöſung als die brennendſte kirch⸗ 
liche Frage in unſerer Stadt bezeichnet werden 


muß. Der Stadtmiſſion iſt es auch zu danken, 
daß die Zahl der Sonntagsſchulen im letzten 
Jahre um zwei vermehrt werden konnte, ſo daß 
300 —400 Kinder unterrichtet werden. Ferner 


betheiligen ſich die Stadtmiſſionare auch in der 
Weiſe an der Armenpflege, daß fie die Unter- 
ſtützungsfälle unterſuchen, Arbeit vermitteln und 
Unterſtützungs-Geſuche abfaſſen; eine beſondere 
Aufmerkſamkeit wird den entlaſſenen Gefangenen 
geſchenkt und wurden im verfloſſenen Jahre 9 
derſelben nach der Arbeiter Kolonie befördert. 
Sehr erfreulich ertwickelt ſich die Seemannsmiſ— 
fon und wurden hier auf deutſchen Schiffen 678 
ſchön gefüllte Büchertaſchen vertheilt, während 
die aueländiſchen Schiffe mit erbaulichen Schrif- 
ten bedacht werden lonnten. Das Scemanne- 
heim, Krautmarkt 2, hat ſich als eine äußerſt 
ſegensreiche Einrichtung erwieſen und wurde vom 
1. April bis 31. Dezember 1887 bereits von 
2936 Perſonen außer den Beſuchern der Gottes 
dienſte benutzt. Die Gottesdienſte werden von 
dem neuen Reiſeagenten und Vereins-Geiſtlichen 
des Provinzial-Vereins für innere Miſſion, Herrn 
Paſtor Thimm, gehalten, der zugleich Inſpek—- 
tor der Stadtmiſſion iſt und den Jünglings— 
Verein, ſowie die Sonntagsſchule in der Herberge 
zur Heimath leitet. Man ſieht, die Stettiner 
Stadtmiſſion hat ein ſehr ausgebreitetes Feld für 
ihre Thätigkeit, doch ſie bedarf noch ſehr der 
Unterſtützung, da eine Vermehrung, womöglich 
die Verdoppelung der Stadtmiſſionare nothwen⸗ 
dig iſt, um eine ausreichende Wirkſamkeit zu er- 
möglichen. Der Kaſſenabſchluß für das Jahr 
1887 balanzirt in Einnahme und Ausgabe mit 
6363 Mark 56 Pf., der Beſtand; zum Jahre 
1888 beträgt 1582 Mark 61. Pf. 

— Es iſt wiederholt vorgekommen, daß 
Feldmeſſer mit den zur Regulirung ven Flüſſen 
und zur Herſtellung umfangreicher und ſchwieriger 
Waſſerlöſungen erforderlichen techniſchen Vorar— 
beiten betraut und Projekt-Aufſtellungen derſelben 
bei- und vorgelegt ſind, die ſich als völlig un 
brauchbar erwieſen haben und durch die den 
koſtenpflichtigen Amts- und Polizeibezirken ohne 
jeden Nutzen recht erhebliche Ausgaben erwachſen 
find. Um für fünftigbin ähnlichen Vorkommniſſen 
vorzubeugen, haben die Regierungsbehörden neuer 
dings darauf aufmerkſam gemacht, daß Feldmeſſer 
als ſolche nicht die Berechtigung zur Ausführung 
der Projekt⸗Aufſtellungen ſelbſt beſitzen, und es iſt 
den Landräthen wie auch den Waſſerlöͤſungs und 
Schaukommiſſionen empfohlen worden, eintreten 
denfalls, wenn denſelben ein geeigneter Techniker 
nicht zur Verfügung ſteht, die Ueberweiſung eines 
ſolchen bei den Regierungen zu beantragen. 

— Das Geſetz über den Unterſtützungs⸗ 
wobnſitz führt in jüngſter Zeit häufig zu Er- 
läuterungen, zu denen praltiſche Fälle Anlaß bie- 
ten. So iſt jetzt Folgendes in Erinnerung ge— 
bracht worden. Die Vorſchrift des 5 30 des 
Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes, nach welcher die 
endgültige Fürſorgepflicht für einen Landarmen, 
der im hülfsbedürftigen Zuſtande aus einer 
Strafanſtalt u. ſ. w. entlaſſen wurde, demjeni⸗ 
gen Landarmenverbande obliegt, aus welchem 
ſeine Einlieferung in die Anſtalt erfolgt iſt, be- 
zieht ſich nur auf ſolche Perſonen, welche als Ge» 
fangene u. ſ. w. eingeliefert worden ſind. Für 
das Kind einer gefänglich eingezogenen landarmen 
Mutter findet jene Vorſchrift keine Anwendung, 
wenn daſſelbe auch zunächſt mit in das Gefäng- 
niß eingeliefert wurde. Wird das Kind von der 
Mutter getrennt und von der Ortsarmenbehörde 
im Wege der Armenpflege untergebracht, ſo ſind 
die Koſten nach einem Urtheil des Bundesamts 
für das Heimathsweſen vom 18. Februar d. J. 
von demjenigen Landarmenverbande zu erſtatten, 
in deſſen Bezirke die Unterbringung des Kindes 
erſolgte. 

— Die Haftpflicht der Miether gegenüber 
den Hausbeſitzern bei vorkommenden Waſſerſchäden 
iſt faſt ausnahmslos in ſämmtlichen Miethsver- 


trägen ausdrücklich ſtipulirt. Selbſt wenn dies 
aber ausnahmsweiſe nicht der Fall ſein ſollte, ſo 
ergiebt ſich eine derartige Haftpflicht des Miethers, 
ſei es, daß der Waſſerſchaden durch ihn ſelbſt 
oder jeine Familienangehörigen oder fein Dienſt⸗ 
perſonal verurſacht worden iſt, aus den gemein- 
rechtlichen Beſtimmungen. Iſt ein 
gegen Waſſerleitungsſchäden verſichert, ſo gehen 
die Schadenserſatzanſprüche deſſelben gegen den 
haftpflichtigen Miether Kraſt der Police auf die 
Verſicherungsgeſellſchaft über. Ein ſolches Urtheil 
des königlichen Amtsgerichts zu Magdeburg vom 


ſelben wurde ein Miether, durch deſſen Kind ein 
Waſſerhahn aufgedreht und nicht wieder zuge⸗ 
ſchraubt war, zu einem Schadenserſatz von 141 
Mark 39 Pf. verurtheilt, und zwar zu leiſten an 
die Frankfurter Verſicherungs-Geſellſchaft gegen 
Waſſerleitungsſchäden, bei welcher der betreffende 
Hausbeſitzer ſeinerſeits verſichert war. Da 
die letztgenannte Geſellſchaft auch die Miether 
verſichert und auf jegliche Regreßanſprüche gegen 
die bei ihr 
Falls ausdrücklich verzichtet, ſo empfiehlt ſich eine 
Verſicherung der Miether um ſo mehr, als die 
Prämien äußerſt billig find und nur % bis 1 
Prozent von der Jahresmiethe betragen. 
Mietherverſicherung 
furter Verſicherungs-Geſellſchaft außerdem noch 
auf die Beſchädigung der eigenen Mobilien, jo- 
wie auf die Schadenserſatzanſprüche der event. in 
Mitleidenſchaft gezogenen ſonſtigen Mitbewohner 
des Hauſes. 


Polizeidirektion gemeldet: 
a. Als gefunden: 


ſachen beantwortete Herr Dr. Jütte die in der 
vorigen 
aufgelöſter Tiſchlerleim als 
Gehalt 
verhalte, dahin: es ſei zunächſt feſtzuſtellen, daß 
die Pflanze zur Bildung ihrer Proteinſtoffe außer 


leim enthalte zwar ca. 15 


Serre 


R 
ee 


geboten erſcheine, die Gartenbejiger darauf auf- 
merkſam zu machen, daß bei den jetzigen warmen 
Tagen die Raupen bereits auskriechen und ihr 
verheerendes Werk an den jungen Knospen be— 
ginnen und daß es daher im Intereſſe eines 
jeden Gartenbeſitzers iſt, das Verſäumte ſofort 
nachzuholen. — Schließlich wurde noch vom Vor- 
ſtande bekannt gemacht, daß in der nächſten 
Sitzung über eine in dieſem Jahre zu veran 
ſtaltende Roſen-Ausſtellung Beſchluß gefaßt wer 
ven ſoll. 

Herr Dr. Jütte ſtellte den Mitgliedern 
ein Quantum Samen von Alstroemeris auran- 
lien gratis zur Verfügung. 

Als Mitglieder wurden angemeldet: Herr 
Polizeiſekretär Uecker, Herr Zahnarzt Paske und 
Herr Landſchaftsgärtner Siebe. 


Hausbeſitzer 


17. Februar d. J. liegt uns vor. Nach dem⸗ 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Gaſtſpiel der Hof 
opernſängerin Frl. Auguſte Mever vom 
Hoftheater in Mannheim. „Margarethe“ (Fauſt). 
— Belle vuetheater: Zu halben Preiſen 
(Parquet 50 Pf.). „Der G'wiſſenswurm.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Niederſchleſien, 9. April. 
Wie man im Hirſchberger Thale den Trauerlaß 
des Kaiſers Friedrich verſteht, geht aus einem 
Beſchluß des Amtsausſchuſſes des Amtsbezirks 
Schildau hervor, nach welchem öffentliche Tanz 
luſtbarkeiten bis Pfingſten in dieſem Jabre nicht 
abgehalten werden dürfen. 

— Die Getreuen von Jever haben dem 
Reichskanzler Fürſten Bismarck endlich acht Tage 
nach ſeinem Geburtstage die üblichen 101 Kie 
bitzeier überſenden können. Die verſpätete Spende 
war von folgendem einfachen Sprüchlein be- 
gleitet: 

Gott erholl Di und de Kaiſer geſund! 

Dat is uns Gebet ut Hartensgrund! 

Die Getreuen 


nun 


verſicherten Miether vorlommenden 


Die 


erſtreckt ſich bei der Frank⸗ 


— Seit dem 26. v. M. find bei der königl. 


1 Auszug aus Kalku- 
lations-Arbeiten — 1 Schlüſſel — 2 Schlüſ⸗ 
ſel — 1 Kinderſchuh — 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch — 3 kleine Schlüſſel — 1 Unterſatz von 
einem Petroleumkocher — 1 Zigarrentaſche — 
1 Pelzkragen — 5 Schlüſſel — 1 Floß, be- 
ſtehend aus 9 Balken — 1 Brille — I Tep- 
vich — 1 Wäſcheſpüle — 50 Pfg. — 1 Ka- 


narienvogel — 1 Pferdedecke — 1 goldener — 
Siegelring — 1 Ohrgehänge — l anſchei⸗ Saduffsbewegung. 

nend goldener Trauring — I Firmaſchild — Der Schnelldampfer „Werra“, Kapt. N. 
Leiter — 1 anicheinend goldenes Armband Buſſtus, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 


- 1 Hundehalsband. welcher am 31. März von Bremen und am 


Die Verlierer wollen ihr Eigentums 1. April von Southampton abgegangen war, ift 
recht innerhalb drei Monaten geltend am 9. April wohlbehalten in Newport ange- 
machen. ee kommen. 

„b. Als verloren: 4 kleine Schlüſſel — Wo a ̃ A 
goldene Buſennadel — l Portemonnaie] Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
/ ee 
bernes Armband — 1 Vorderbracke — I gol- Telegraphiſche Depeſchen. 
dene Damenuhr — 1 Portemonnale mit IM. Wilhelmshafen, 11. April. Se. koͤnigliche 


Hoheit Prinz Heinrich iſt in Begleitung des 


Chefs der Admiralftät hier eingetroffen. 


— 1 Ballaſtſchippe. 


(Stettiner Gartenbau Ber⸗ 2 
ein.) — Verſammlung vom 9. April 1888. Frankfurt a. M., I.. April. Das eben 
Nach Verleſung des letzten Sitzungsprotokolles hierſelbſt eröffnete Staatsgymnaſſum erbielt den 
und Bekanntgabe der eingegangenen Schrift. Namen Kaiſer örledrichs-Gomnaſfum. 


Augsburg, 11. April. Seit geſtern ſtarker 
Schneefall; die Trambahn hat den Betrieb ein- 
geſtellt; der Verkehr iſt nach allen Richtungen 
gebemmt. 

Wien, II. April. Die Delegationen wer- 
den am 30. Mai in Peſt zuſammentreten. 

Bern, 11. April. In dem Prozeß gegen 
den Verfaſſer, den Herausgeber und die Ber- 
breiter des Baſeler Faſtnachtspamphlets: „Piven 
ju France!“ hat der Bundesrath den Regie 
rungsrath Zult in Baſel zum Bundesanwalt be- 
ſtellt. 

Rom, 10. April. Heute ſind 3 Packet⸗ 
boote von Neapel nach Maſſowah abgegangen, 
um einen Theil der afrikaniſchen Truppen auf 
zunehmen. 

Florenz, 11. April. Die Königin von 
England reiſt am 22. d. M. von hier ab und 
nimmt nach den bisherigen Dispoſitionen ihren 
Weg über Bologna und Ala. 

London, 10. April. Bei Gelegenheit einer 
Reiſe in Nord-Wales hielt Lord Saltsburv heute 
in Carnarvon eine Rede, in welcher er auf den 
großen Verluſt hinwies, welchen die deutſche Na⸗ 
tion durch das Ableben des Katjers Wilhelm er— 
litten habe, die Herrſchertugenden des verewigten 
Monarchen pries und denſelben als einen treuen 
Freund Englands rühmte. Nicht geringere Theil 
nahme erwecke jein Nachfolger, welcher, obſchon 
von ſchwerer Krankheit heimgeſucht, ſeit ſeiner 
Thronbeſteigung allen Hoffnungen und Erwartun- 
gen entſprochen habe. Man babe nur zu wün⸗ 
ſchen und zu bitten, daß ſein Leben erhalten bleibe, 
da daſſelbe ein Unterpfand ſei für den Forſchritt 
der Menſchhelt und die Aufrechterhaltung des 
Friedens. Im llebrigen gab Lord Salisburs 
der lleberzeugung Ausdruck, daß alle Herrſcher 


aufgeworfene Frage, wie ſich 
flüſſiger Dünger an 
und Werth zu aufgelöſtem Kuhdünger 


Sitzung 


Stickſtoff auch Salze haben müſſe; der Tiſchler⸗ 
vCt. Stickſtoff, ſehr 
geringe Quantitäten Schwefel, aber gar keine 
Salze. Wenn auch die Pflanze zu ihrem Ge 
deihen des Stickſtoffes entbehren könne, ſo be— 
dürfe ſie doch unbedingt der Salze und daher 
habe der Leim als Dünger nur einen ganz ge 
ringen Werth, wogegen der Kuhdünger wegen 
ſeines reichen Gehaltes an Stickſtoff und Salzen 
weit mehr zu empfehlen jet. Durch den Zujap 
von Salzen erhalte der Leim indeß einen grö— 
ßeren Nährwerth. — In Betreff der Gärtner 
zeichenſchule referirte Herr Wieſe zunächſt über 
die Beſchlüſſe der Prämiſrungs-Kommiſſion und 
hob namentlich hervor, daß der unter der be- 
währten Leitung des Herrn Zeichenlehrers Schmidt 
ſtattgehabte Unterricht ſehr bemerkenswerthe Yei- 
ſtungen gebracht habe; es jeien an Kopien ſowohl 
wie von eigenen Entwürfen eine größere Anzahl 
o vorzüglicher Ausführungen vorhanden, daß dem 
Lehrer ſowohl, wie den Schülern uneingeſchränk⸗ 
tes Lob geſpendet werden müſſe. Prämiirt wur- 
den: Mit dem 1. Preis (H. Gärdt, Die Winter 
blumen) Lehrling Noack; mit dem zweiten Preis 
(W. Hampel, Frucht und Gemüſe-Treiberei) die 
Lehrlinge Krienke und Kieſow; mit dem 3. Preis 
(R. Hole's Buch von der Roſe) Lehrling Dreſel; 
und mit Edrendiplomen die Lehrlinge Schulz, 
Krüger, Blög, Rienecker, Meinecke und Döring. 
Der Vorſitzende ſprach den jungen Leuten noch 
mals ſeine Anerkennung für den an den Tag 
gelegten Fleiß und Eifer aus und ermahnte jie 
zum rüſtigen Vorwärtsſtreben in allen praktiſchen 
Fächern der Gärtnerei, damit ſie dereinſt als 
tüchtige, brauchbare Gärtner ihrem Stande auch 
ferner Ehre machen lönnten. — Gelegentlich der 
Beſprechung einer Offerte von Schmidt's Nico» 


rhindern, das aus Konflikten, in welche die 
Umſtände der Zeit die Völker verwickeln könn⸗ 
ten, entſtehen dürfte. Gegenwärtig jei aller 
Grund vorhanden zu der Hoffnung, daß dies den 
Bemühungen der Herrſcher gelingen werde. 


tina als Vertilgungemittel gegen Pflanzenfeinde Newyork, 10. April. Karl Schur; reiſt 
wurde von mehreren Seiten feſtgeſtellt, daß das-] morgen nach Deutſchland ab. 

ſelbe bei verſchiedenem Ungeziefer, ſo z. B. dem — f nr 

Trips bei Azaleen u. dergl. völlig unwirkſam ge Waſſerſtand. 

weſen jei. Herr Koch empfahl ſtatt deſſen eine Oder bei Breslau, 10. April, 12 Ubr 


Mittags, Oberpegel 5,60 Meter, Unterpegel 
+ 2,30 Meter. — Brieg, 10. April, 7 Uhr 
Vormittags, Oberpegel 5,58 Meter, Unterpegel 
4,02 Meter. Fällt. — Steinau a D, 
10. April, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,46 
Meter. Steigt. — Glogau, 10. April, 8 Ubr 
Vormittags, Unterpegel 3,40 Meter. Steht. — 
— Elbe dei Dresden, 10. April, + 0,87 
Meter. — Magdeburg, 10. April, + 3,73 Meter. 


Abkochung von Quaſſia und grüner Seife, in 
welche die Pflanzen zu wiederholten Malen ganz 
eingetaucht werden müſſen. — Herr Stadtgärtner 
Kaſten machte darauf aufmerkſam, daß nach 
einer polizeilichen Verorduung das Abraupen der 
Bäume bis zum 15. April erfolgt ſein müſſe; 
merkwürdigerweiſe finde man aber jetzt noch eine 
jo große Anzahl von Raupenneſtern an den Obit- 
bäumen in den Privatgärten vor, daß es dringend 
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wong brmüht ſeien, ein etwaiges Unglück zu 


